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,42.ygger frohlockende Jempel

der Weißheit
Wurde

An dem hochſterfreulichen Hohen

Geburths. Sage
Der

MllerDurchlauchtigſten und Großmach
tigſten Furſtin und Grauen,

Fonigin in Bohlen Groß-Kertzoginin Sitthauen in Feeuſſen,
Preuſſen, Mazovien Samogitien, Kyovien, Wolhinien, Podolien Podlachien,

Lieffland, Smolensko, Severien und Czernikovien rc

Fhur-Kurſtin und Fertzogin zu Fachſen, Julich, Cleve und
Beraen, auch der Engern und Weſtphalen, Landgrafin in Thuringen, Marg—

gr Tuvon Meiſſen, auch Ober-und Nieder-Laußnin, Burggrafin zu Magbeburg, Gefurſteter

Grafin zu Henneberg, Graſin zu der Marck, Ravenſperg und Barby,

Frauen zu Ravenſtein c
Gebohrner.Karg-Gorafin zu Brandenburg, zu Magdeburg,
Preuſſen, Skettin, pommern, der Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg, auch

in Schleſten zu Croſſen Hertzogin, Burgarafin zu Nurenberg, Furſtin zu Halberſtadt, Min—

den, Camin, Wenden, Schwerin und Ratzeburg, Grafin zu Hohen-Zollern, Ruppin
und Schwerin, Frauen der Lande Roſtock, Stargart, Lauenburg

und Butau ec.
Allerunterthanigſt vorgeſtellet,

Pretzſch den 19. Decembris 1724



Von eurem hellen Schein, mein angenehm

Tempel
Jn dem mein Weſen ſich ſo herrlich finden laſt,

Dem Allerhochſten ſelbſt ein FreudenOpffer bringet,
So iſtesrecht, daß ihr deſſelben Ruhm beſinget.

Sorieff ein Engliſch Licht mit angenehmem Schall,
Und gleich darauf kam mir ein Tempel zu Geſichte,

Der war von Marmorſtein, die Seulen von Metall,
Die Wande ſtrahleten mit frohem MorgenLichte.

Der Eingang war geziert mit einer guldnen Kron,
Dabeny die Uberſchrifft: Der beſte Schatz der Weiſen.

Die Ehre wuſte ſelbſt derſelben Werth zu preiſen,
Zu ihren Fuſſen ſuund: Jeh bin der Weißheit Lohn.

Die eine Seite muſt' ein rundter Spiegel zieren

Um den geſchrieben war: Kein MaulWurff kan mich ſpuhren.



nd

f! Tochter auf! die ihr im Tugend- Ordenſteht
Die ihr dem Urſprung nach ſelbſt von dem Him

mel ſtammet,

Und ſtets mit reinem Glantz der Weißhei

Thron erhoht,
aderen Bruſt der Geiſt der Gottheit nur ent

flammet,

Auf!ſag' ich, feyert heut mit mir ein froher

Feſt,
Da ein erlauchtes Bild, ein him̃liſches Exempe
Von eurem hellen Schein, mein angenehme!

Tempel
Jn dem mein Weſen ſich ſo herrlich finden laſt,

m Allerhochſten ſelbſt ein FreudenOpffer bringet,
iſt es recht, daß ihr deſſelben Ruhm beſinget.

Sorieff ein Engliſch Licht mit angenehmem Schall,
d gleich darauf kam mir ein Tempel zu Geſichte,

Der war von Marmorſtein/ die Seulen von Metall,
e Wande ſtrahleten mit frohem MorgenLichte.

Der Eingang war geziert mit einer guldnen Kron,
bey die Uberſchrifft: Der beſte Schatz der Weiſen.
e Ehre wuſte ſelbſt derſelben Werth zu preiſen,

Zu ihren Fuſſen ſuund: Jqh bin der Weißheit Lohn.
e eine Seite muſt' ein rundter Spiegel zieren

den geſchrieben war: Kein MaulWurff kan mich ſpuhren.



NMich trieb, ich weiß nicht was, zum Thore gar hinein,
Da ſah ich einen Glantz den gantzen Ort erfullen,

Hier ſchimmerte Porphyr, dort ſah ich Helffenbein,
Mit untermengtem Schein von Perlen und Beryllen.

Die Chalcedonier, die blaulichten Sapphir,
Die braunen Onycher, die funckelnde Demanten,

Nebſt der Rubinen Pracht, die wie ein Feuer brannten,D

Und was nur ſchones war, das that ſich da herfur;

Doch unter allen kont' ich dieſe Worte leſen
Wir gleichen nicht einmahl der Weißheit edlem deſen.

Die MarmorSeulen, drauf der innre Bau beſtand,
Davon kont jegliche mit einer Tugend prangen:

Die nackte Redlichkeit die wurde gleich bekannt,

Viel weiſſe Lilien umkrantzten Haupt und Wangen.
IIII

An ihrem Finger ſtack ein tunckler Galactit,

Auf deſſen Rande war: Der Falſchheit Feind, geätzet:
Denn wie derſelbige, wenn er in Wein genetzet,

An Farbe reiner Milch vollkommen ahnlich ſiceht,

So muß ein Redlicher im Hertzen nicht voll Flecken,
Und gleich wie Schwahnendleiſch in weiſſen Federn ſtecken.

Zur Seiten druben ſaß die unerſchrockne Treu,
Jhr Haupt war meiſt bedeckt von einer Turtel-Tauben,

Sonſt aber laſe man die Worte noch dabey:
Jch halte biß ins Grab beſtandig Treu und Glauben.

Bey einer andern ſtund die reine Maßigkeit,

Jhr Haupt das war gekront mit blauen Amethiſten,
Mit dieſer Uberſchrifft: Wir wehren faulen Luſten.

Die Keuſchheit aber ſaß gleich auf der andern Seit,
Bey der ein Hermelin, das allen Unflath haſſet,

Dieß ſchone Denckmahl trug: Rein oder gar erblaſſet.

Darneben ſchwunge nun die Wahrheit ihren Rock,
Auf ihrem Spiegel ſtund: ich haſſe ſchmeichelnd Schertzen,

Jhr SinnenBildniß war ein ſchoner PfirſichStock,
Des Blatter Zungen gleich, die Fruchte denen Hertzen,



Mit dieſer Nebenſchrifft: Dieß muß beyſammen ſeyn.
Zur Seiten konte man die Demuth kennen lernen,
Zum SinnBild hatte ſie den Himmel voller Sternen, u—

Wobey die Deutung ſtund: Die groſten ſcheinen klein.
Denn kommt man noch ſo ſehr zu groſſer Macht und Ehren,

So muß man deſto mehr der Demuth Beyſpiel lehren.

Nicht weit von dieſer ſaß auch die Beſtandigkeit,
Sie fuhrt' in ihrer Hand vielglantzende Criſtallen,

Bey dieſen laſe man: Wir harten mit der Zeit.
Zum SinnBild war ihr ſelbſt die Sonne zugefallen,

Mit dieſer Deutungs-Schrifft: Jm Wandel unbewegt.
Jhr gegen uber war auch die Gedult zu ſpuhren,
Jhr Haupt muſt' eine Kron von Diamanten zieren,

Nebſt dieſer Luterung: Die auch kein Stahlzerſchlagt.
Mit ihrer Rechten ſah' ich Jaſpis-Stein austheilen,
Dabey die Uberſchrifft: Vor Schaden, die nicht heilen.

Amletzten Pfeiler ſaß noch die Gerechtigkeit,

Sie hielt ein Spiegel-Glaß mit ihrem Arm umgriffen,
Um ſolchen laſe man: Aus Aſchen zubereit.

Und ferner: Dieſes iſt vor alle gleich geſchliffen.
Die linde Gutigkeit die ſaß gleich neben ihr,

Zum Sinn-Bild muſte ſie den heitern Himmel fuhren,
Um welchen dieſe Schrifft: KeinWetter iſt zu ſpuhren.

Die andre Tugenden, der Großmuth edle Zier,
Die Klugheit, Einigkeit geziert mit Ehren-Krantzen,
Die ſahe man dabey wie helle Flammen glantzen.

Zu Ende war nun noch ein weiter Platz erhoht,

Darauf die Weißheit ſelbſt mit aller Pracht erſchiene,
Sie ſaß auf einem Thron in voller Majeſtat,

Ein heller Sonnen-Glantz brach durch die gantze Buhne.
Jn Jhrer Rechten hielt ſie einen gůldnen Staab,

Auf dieſem ſchimmerte: Der gantzen Welt Gebicter.
Vor ſolchem neigten ſich viel himmliſche Gemuther,

Zur Seiten aber hing ein groſſes Buch herab,



Auf welchem dieſe Wort' in Gold gepraget ſtunden:

Der Quell-Brunn alles Heils und Rath vor alle Wunden.

Daruber ſchwebete nun auch die Ewigkeit,

Geziert mit einem Krantz von Oehl-und PalmenZweigen,

Auf dieſem laſe man: Wir ſpotten Todund Zeit.
Dadurch die Ewigkeit der Weißheit zu bezeugen.

Zur Rechten aber nahm der Glaube ſeinen Platz,
Die Krone, die er trug war von CarfunckelSteinen,

Als deren Strahlen nie bey fremdem Feuer ſcheinen,

Mit dieſer Uberſchrifft: Des Hertzens werther Schatz.
Jm SinnBild muſte ſich der Berg Olympus zeigen,
Dabey die Wort: Jch kan die Wolcken uberſteigen.

Zur lincken Seite war der Liebe Sitz und Mahl,
Sie hatte ſich gekleidt mit friſchen Amaranthen,

Als SinnBild fuhrte ſie den lichten Wetterſtrahl,

Der loſchte Flammen aus, die nicht vom Himmel brannten,

Die Lehre war dabey: Eins leydt das andre nicht.
Zu ihren Fuſſen war ein groſſer SonnenSpiegel,

Der ſchoß der Strahlen Glantz auf Thaler und auf Hugel,
Mit dieſer ſchonen Schrifft: Jch theile wieder mit.

Dieweil, was Lieb auch nur vom Himmel her genieſſet,

Sich gleich auf andere mit vollen Strohmen gieſſet.

Zun Fuſſen ſahe man der Hoffnung muntres Licht,
Ein Ancker war bey ihr, der ſtetig ihr zu eigen,

Der ſtunde wie ein Creutz zur Seiten aufgericht,

Mit dieſer Nebenſchrifft: GOtt wird ſchon Mittel zeigen.
An ihrem Halſe hing ein blaulichter Sapphier,

Jm SinnBild aber fiel ein Regen auf die Saaten,
Mit dieſer Uberſchrifft. Die Hoffnungwirdgerathen.

Vor allen ſahe man erſtaunet uber Jhr,
Wie eine Feder dort in einer Wolcken ſchriebe:
Der Weißheit ewg'es Feur iſt Glaube, Hoffnung, Liebe.

Faſt in der Mitte ſtund ein guldener Altar,

Ein brennender Asbeſt, der war darauf zu kennen,
Der als er angezundt, nicht mehr zu loſchen war,

Mit dieſer Deutungs-Schrifft: Dir Gluth mußewigbrennen.



Mit dieſer Nebenſchrifft: Dieß muß beyſammen ſeyn.
Zur Seiten konte man die Demuth kennen lernen

Zum Sinn-Bild hatte ſie den Himmel voller Sternen,
Wobey die Deutung ſtund: Die groſten ſcheinen klein.

Denn kommt man noch ſo ſehr zu groſſer Macht und Ehren,
So muß man deſto mehr der Demuth Beyſpiel lehren.

Nicht weit von dieſer ſaß auch die Beſtandigkeit,
Sie fuhrt' in ihrer Hand vielglantzende Kriſtallen,

Bey dieſen laſe man: Wir harten mit der Zeit.
Zum Sinn-Bild war ihr ſelbſt die Sonne zugefallen,

Mit dieſer Deutungs-Schrifft: Jm Wandel unbewegt.
Jhr gegen uber war auch die Gedult zu ſpuhren,
Jhr Haupt muſt' eine Kron von Diamanten zieren,

Nebſt dieſer rauterung: Die auchkein Stahlzerſchlagt.

Mit ihrer Rechten ſah' ich Jaſpis-Stein austheilen,
Dabey die Uberſchrifft: Vor Schaden, die nicht heilen.

Amletzten Pfeiler ſaß noch die Gerechtigkeit,
Sie hielt ein Spiegel-Glaß mit ihrem Armumgriffen,

Um ſolchen laſe man: Aus Aſchen zubereit.
Und ferner: Dieſes iſt vor alle gleich geſchliffen.

Die linde Gutigkeit die ſaß gleich neben ihr,

Zum Sinn-Bild muſte ſie den heitern Himmel fuhren,
Um welchen dieſe Schrifft: KeinWetter iſt zu ſpuhren.

Die andre Tugenden, der Großmuth edle Zier,
Die Klugheit, Einigkeit geziert mit Ehren-Krantzen,

Die ſahe man dabey wie helle Flammen glantzen.

Zu Ende war nun noch ein weiter Platz erhoht,

Darauf die Weißheit ſelbſt mit aller Pracht erſchiene,

Sie ſaß auf einem Thron in voller Majeſtat,
Ein heller Sonnen-Glantz brach durch die gantze Buhne.

Jn Jhrer Rechten hielt ſie einen guldnen Staab,
Auf dieſem ſchimmerte: Der gantzen Welt Gebirter.
Vor ſolchem neigten ſich viel himmliſche Gemuther,

Zur Seiten aber hing ein groſſes Buch herab,



Auf welchem dieſe Wort' in Gold gepraget ſtunden:

Der Quell-Brunn alles Heils und Rath vor alle Wunden.

Daruber ſchwebete nun auch die Ewigkeit,

Geziert mit einem Krantz von Oehl-und Palmen-Zweigen,
Auf dieſem laſe man: Wir ſpotten Todund Zeit.

Dadurch die Ewigkeit der Weißheit zu bezeugen.

Zur Rechten aber nahm der Glaube ſeinen Platz,
Die Krone, die er trug war von Carfunckel-Steinen,

Als deren Strahlen nie bey fremdem Feuer ſcheinen,

Mit dieſer Uberſchrifft: Des Hertzens werther Schatz.
Jm SinnBild muſte ſich der Berg Olympus zeigen,
Dabey die Wort: Jchkan die Wolcken uberſteigen.

Zur lincken Seite war der Liebe Sitz und Mahl,
Sie hatte ſich gekleidt mit friſchen Amaranthen,

Als Sinn-Bild fuhrte ſie den lichten Wetterſtrahl,
Der loſchte Flammen aus, die nicht vom Himmel brannten,

Die Lehre war dabey: Eins leydt das andre nicht.
Zu ihren Fuſſen war ein groſſer SonnenSpiegel,

Der ſchoß der Strahlen Glantz auf Thaler und auf Hugel,
Mit dieſer ſchonen Schrifft: Jqh theile wieder mit.

Dieweil, was Lieb auch nur vom Himmel her genieſſet,
Sich gleich auf andere mit vollen Strohmen gieſſet.

Zun Fuſſen ſahe man der Hoffnung muntres Licht,
Ein Ancker war bey ihr, der ſtetig ihr zu eigen,

Der ſtunde wie ein Creutz zur Seiten aufgericht,

Mit dieſer Nebenſchrifft: GOtt wird ſchon Mittel zeigen.
An ihrem Halſe hing ein blaulichter Sapphier,

Jm Sinn Bild aber fiel ein Regen auf die Saaten,
Mit dieſer Uberſchrifft: Die Hoffnungwirdgerathen.

Vor allen ſahe man erſtaunet uber Jhr,
Wie eine Feder dort in einer Wolcken ſchriebe:

Der Weißheit ewg'es Feur iſt Glaube, Hoffnung, Liebe.

Faſt in der Mitte ſtund ein guldener Altar,

Ein brennender Asbeſt, der war darauf zu kennen,
Der als er angezundt, nicht mehr zu loſchen war,

Mit dieſer Deutungs-Schrifft: Dir Gluth mußewigbrennen.



An dieſem war nun noch die Gottesfurcht zu ſehn,

Auf ihrem Hertzen muſt ein Hyacinth erſcheinen,
Mit dieſer Deutungs-Schrifft: Jch brenne nurnagh einen,

Nach deſſen Witterung ſich meine Farben drehn.
Zur Seiten ſahe man ein gluhend Rauchfaß ſtehen,

Dabey geſchrieben war: Mein Rauch muß nie vergehen.

Jch ſtund hier gantz erſtaunt, bey dieſer Seltenheit,

Die Weißheit aber ſprach mit Majeſtatſcher Miene:
Jhr Tochter wiſſet ſchon, was heute mich erfreut,

Es iſt euch ja bekannt Fhriſtian Sberhardine.
Der frohe Tag, der Jhr heut Freude ſpuhren laßt,

An welchem Sie zuerſt das Licht der Welt erblicket,
Und ſelbigen zugleich mit Jhrem Glantz geſchmucket,

Der iſt uns allen ſelbſt ein rechtes FreudenFeſt:
Darum ſo ſollen auch, aus frohem Luſt-Bemuhen,

Jn unſerm Tempel heut die reinſten Opffer gluhen.

Jhr wiſſet ſelbſt, wie hoch Sit euch bißher geehrt,

Wie eiffrig Sil auch ſtets ſich meines Rechts befliſſen,
Von Jugend auf iſt Sie durch meinen Mund gelehrt.

Drum lacht Jhr muntrer Geiſt der groſten Hinderniſſen.
Die Andacht offnet Jhr des Himmels SternenSchloß,

Jhr himmliſcher Verſtand entdecket Jhr die Erde,

Das Creutz der Sterblichen, die groſſeſte Beſchwerde,
Hemmt doch nicht Jhren Muth, und macht Sil Hoffnungsloß,

Ja von Euch allen wird nichts herrliches geheget,

Davon Sit nicht ein Bild vollkommen an ſich träget.

Das Feur der Gottesfurcht, der Seelen Angel-Stern,
Darinn die Redlichkeit des Hertzens ſelbſt erſcheinet,

Jſt Jhre ſchonſte Faamm  und Jhres Geiſtes Kern,
Drum wancket Sie auch nicht, wenn gleich der Himmel weinet.

Dieß Feuer ſteiget nun ja ſtetig Himmel an,
Und zieht Sit immer mehr von dieſem Tand der Erden:

Wie muhet Sil ſich ſtets noch himmliſcher zu werden!
Wie offt hat Sie nicht ſchon im Beten dargethan,

Daß wahre Gottesfurcht und heiſſe Himmels-Freuden,
So wenig kaltes Eiß, als zarte Bluthe leyden.



Belobte Tapfferkeit iſt zwar ein groſſer Schatz:
Doch wird ſie herrlicher, wenn ſie im Leyden Meiſter:

Jm Glucke nimmt ſie wohl bey ſchlechten Seelen Platz,

Jm Unfall haben ſie nur Großmuthsvolle Geiſter.
Wie ruhig ſiht man nicht die froinme Ftonigin,

Und, wie das weite Meer bey groſten Sturm und Winden,
Doch in ſich ſelbſten ſtets die beſte Ruhe finden,

Kein Leyden ſtoret ja den unerſchrocknen Sinn.
Sie weiß, daß Laſter nur anfanglich Luſt genieſſen,

Da Tugenden allein ſich ſtets mit Freuden ſchlieſſen.

Der Hochſte fuhrte Sit nochletzt zum Creutz herein,

Doch muſte dieſes Feur und deſſen harte Schmertzen
Zur Prufung der Gedult Derſelben dienlich ſeyn,

Die uns ein Merckmahl gab von Jhrem groſſen Hertzen;
Denn Jhre Kranckheit hatt' ein ſteinernes Gemuth

Auch wohl zur Ungedult und Murren konnen fuhren;
Sie aber ließ dabey die hochſte Sanfftmuth ſpuhren,

Und war in GOtt allein zu anckern nur bemuht.
Gleichwie Granaten-Safft in Purpur-rothen Kronen,
So muſt' in Jhrer Bruſt ein groſſes Hertze wohnen.

Der Himmel ſeegne Sit noch ferner als mein Bild
Und werthe Zierd' und Kron von meinem groſſen Nahmen!

Hierauf wurd' alles gleich mit Jauchzen angefullt,

Der gantze Tempel klang mit einem frohen Amen.

Man ſahe, wie ein Rauch das gantze Haus durchzog,
Der angenehmer roch, als der, den Ceilon giebet,

Und den der Araber und Perſianer liebet,
Durch deſſen weiſſen Dampff ein froher Engel flog,

Der rieff mit heller Stimm und Freudenvoller Miene:

Esleb und bluhe ſtets Shriſtian Sberhardine

Da Dich nun, Fonigin  die Tugend alſo fuhrt,

Daß ſelbſt der Weißheit Haus erſchallt von Deinen Freuden,
So iſt uns ja erlaubt, daß wir, von Pflicht geruhrt,

Uns mit demſelbigen an Deinem Schimmer weiden.



Wir haben alle Dich zum Muſter auserwehlt,
Und dem, mit welchem Dich die Weißheit wil erheben,

Dem allen muſſen wir vollkommnen Beyfall geben;
Wir klagen, daß nur noch ſo viel an ſolchem fehlt:

Denn Dein geubter Geiſt kan nicht auf Erden bleiben,
Und iſt wohl Wunderns werth, nicht aber zubeſchreiben.

Indeſſen ſoll uns doch Dein Hof ein Tempel ſeyn.

Sinnd wir gleich nicht darinn als Tugenden zu achten;
Nimmſt Du in ſolchem nur den Platz als Weißheit ein:

So fonnen wir an Dir die Tugend recht betrachten.
Denn was der Himmel uns fur Rieſen-Wercke zeigt/

So kleben wir doch nur, wie Schnecken, an der Erden:
Dein Leben aber ſoll uns erſt ein Pharus werden,

Nach deſſen Schimmer ſich ſtets unſer Seegel neigt,

Und alſo wolien wir von Deinen Wunder-Gaben,
Gleichwie die Perlen, Glantz, von SonnenLichte, habeni.

Der Himmel ſergne Dich, und halte noch hinfür
Digd ſtets bey reinem Glantz, als unſres Landes Krone.

Sein froher GnadenThau ſey ſtetig über Dir,
Biß Du dereinſten ſtehſt dort fur des Lammes Throne.

Der Hochſte mache nur Dein treues Hertze ſtill,
Und offne Dir noch mehr die Schatze ſeiner Gute:
Er trenne wie ein Blitz, was Dein geſetzt Gemuthe,

Gleichwie ein dicker Dunſt die Lufft, umnebeln will.

So lernen wir noch offt an Deinem TugendTriebe,

Daß wahrer Weißheit Grund nur Glauhe, Hoff·
nung, Liche.
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